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Der Räuber macht eine merkwürdige Reise. 

Liebe Teilnehmer an unserem Familienadvent! 

In der Fortsetzungsgeschichte vom Räuber Horrificus macht sich unser Titelheld auf 
den Weg nach Bethlehem. Gleichzeitig merkt er aber, dass er seine eigene Zeit 
verlässt und eine Zeitreise in die Vergangenheit macht. Vielleicht kennen Sie oder Ihr 
das auch: Wenn wir träumen, sind wir nicht mehr an unseren Körper gebunden und 
können Reisen in ferne Länder unternehmen und in ferne Zeiten, sei es in der 
Vergangenheit oder in der Zukunft. Es gibt das sogar als eine eigene Therapieform, 
Traumreisen zu unternehmen. Auf so einer Reise ist unser Räuber. 

Dies erinnert mich an eine Geschichte, die ich vor vielen Jahren einmal gefunden 
habe: 

Das Geheimnis der Geburt Christi 
Domenikos Theotokopoulos, genannt El Greco, war einer der berühmtesten Maler 
Spaniens des 16. Jahrhunderts. Eines Tages bekam er den Auftrag für das 
Hospital de la Caridad in Illescas in Spanien eine Darstellung der Geburt Christi 
zu malen. Eigentlich eine leichte Sache für so einen großen Maler, möchte man 
meinen. Aber weit gefehlt: Er sollte die Geburt Christi nämlich so darstellen, dass 
jeder das Geheimnis der Menschwerdung Gottes sofort verstehen könnte – und mit 
jeder war auch wirklich jeder gemeint: auch der kleine Landarbeiter, der damals 
Analphabet war. El Greco war verzweifelt: Wie sollte er das denn machen?! Auf 
der einen Seite die Herrlichkeit Gottes darstellen und gleichzeitig in der selben 
Situation und Figur die Armseligkeit und Hilflosigkeit des Menschenkindes Jesus. 
Das raubte ihm sogar den Schlaf. 
Als er eines Nachts – es war schon Mitte November – in einen tiefen 
Erschöpfungsschlaf fiel, hatte er einen merkwürdigen Traum: Ihm träumte, als ritt 
er auf seinem arabischen Hengst durch die Gegend. Plötzlich erhob sich das Tier in 
die Luft und er ritt durch die Luft von Toledo, seiner Stadt, über das weite 
Mittelmeer nach Palästina. Aber es schien nicht das Palästina des 16. Jahrhunderts 
zu sein sondern das Palästina zur Zeit der Geburt Christi. Kurz vor Bethlehem 
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berührten die Hufen seines Pferdes wieder festen Boden. Er sprang vom Pferd und 
ging das letzte Stück zu Fuß. Von überallher strömten Menschen hin zu einem Ziel: 
einer kleinen Stallhöhle auf den Feldern bei Bethlehem. Dort sollte der Messias 
geboren worden sein, so hieß es. Das Merkwürdige war nur, dass alle Leute so 
aussahen wie in seiner Heimat Spanien, Andalusier, Kastilier und Mauren. Sie 
sprachen auch Spanisch, so dass er sie ausgezeichnet verstand. Was würde er wohl 
zu sehen bekommnen? Würde er das Geheimnis der Geburt des Messias verstehen? 
Und noch wichtiger: Würde er es malen können? Kurz drauf war er am Ziel: an 
der Krippe im Stall. Er sah – und verstand. Er glaubte – und konnte es malen. In 
der Höhle sah er eine kleine junge Familie spanischer Landarbeiter, arm, in 
abgerissenen Klamotten. Vater und Mutter, die sich über ihr neugeborenes Kind 
beugten. Ärmer, ungeschützter, hilfbedürftiger hätte wohl kaum ein Mensch sein 
können als dieses kleine Baby! Und doch ging von diesem kleinen unscheinbaren 
Würmchen ein Leuchten aus, das die ganze Höhle, ja die ganze Welt mit einem 
warmen hellen Licht erfüllte. Jeder, der es anschaute, begann selbst von innen 
heraus zu strahlen. Das war das Geheimnis der Weihnacht. – Und das hat er 
gemalt. 
Wo lassen wir uns anstrahlen, damit wir von innen heraus anfangen zu leuchten ? 
Wenn Sie gemeinsam mit Ihren Kindern einen wunderschönen Film schauen wollen, 
kann ich „Die Weihnachtsgeschichte. Das größte Wunder aller Zeiten“ wärmstens 
empfehlen. 

Wenn Sie am 4. Advent noch nichts vorhaben und in Selm und Umgebung wohnen, 
dann laden wir Sie ganz herzlich ein, mit Ihrer Familie morgens in St. Stephanus, 
Bork, die Messe um 11.00 Uhr zu besuchen, in der das Friedenslicht aus Bethlehem 
übergeben wird. Oder Sie besuchen die „Sternstunde“ am Montagabend um 20.00 
Uhr in der Friedenskirche. Eine gute Zeit der Besinnung und zugleich des 
gemeinsamen Tuns. 

Einen guten vierten Advent  
und eine gute Woche 

wünscht Ihnen 
Ihre Polizeiseelsorge! 

  



Teil 4: 
Nachdem unser Räuber Horrificus von dem Einsiedler den 
Grund für das Öffnen der Tannenzapfen erfahren hatte, war er 
ziemlich ratlos, denn er wollte sehr gern nach Bethlehem 
reisen, aber er wusste nicht wie. Ziemlich verwirrt und ratlos 
zog er durch die Gegend, bis ihm eines Nachts ein Stern am 
Himmel auffiel, der anders war als die anderen Sterne. 
Horrificus kannte sich gut aus mit den Sternen, sie waren 
gewissermaßen seine Landkarte und Wegweiser, ohne die er 

nicht reisen konnte, denn Landkarten oder gar einen Autoreiseatlas gab es damals noch nicht. 
Auch gab es kaum richtige Straßen und die Straßenschilder waren auch noch nicht erfunden. 
So richtete er sich wie alle Fernreisenden damals nach den Sternen. Er kannte den 
Sternenhimmel in- und auswendig, aber dieser Stern war ihm noch nie begegnet: Er war viel 
größer und heller als die anderen und fast schien es, als zöge er einen Schweif hinter sich her. 
Vielleicht hatte es sich Gott ja doch überlegt und wollte ihn nach Bethlehem führen. Horrificus 
überlegte nicht lange. Schnell packte er seine Sachen und reiste, so schnell er konnte, dem Stern 
hinterher. Durch endlose Wälder und riesige Steppen führte ihn der Stern, über Gebirge und 
durch Wüsten, aber Horrificus fürchtete sich nicht. Etwas bereitete ihm aber doch ein mulmiges 
Gefühl. Irgendetwas stimmte nicht. Die Menschen, denen er begegnete, erschraken zwar vor 
seinem Aussehen, aber schienen ihn sonst nicht zu kennen. Auch sprachen sie immer von einem 
Kaiser Augustus in Rom, dabei saß doch der Kaiser in Byzanz und hieß Herakleios. Den aber 
schienen sie gar nicht zu kennen. Und ihm war dieser römische Kaiser Augustus fremd. 
Irgendwo hatte er aber mal so ein uraltes Standbild gesehen, auf dem stand: Augustus, Kaiser 
und Gott der Römer. Der Bursche war aber schon ein paar Jahrhunderte tot. Wo war das denn 
bloß? Ach ja, in Myra hatte er diese Figur gesehen. Die Menschen hier schienen in einer ganz 
anderen Zeit zu leben als er. Alle Wege waren voller Menschen, die in ihre Heimatorte reisen 
mussten, um sich dort in Steuerlisten eintragen zu lassen. So etwas Komisches! Der Kaiser in 
Byzanz machte das viel einfacher: Er setzte die Steuern fest, die jedes Dorf zu erbringen hatte, 
und die hatte es zu zahlen, ob es nun wollte und konnte oder nicht. Aber diese Herumreiserei? 
Aber etwas Gutes hatte das Chaos. Man konnte gut darin untertauchen. 
Das alles hätte auch prima geklappt, wenn ihm nicht unterwegs sein Geld gestohlen worden 
wäre. Es war eine ungeheure Unverschämtheit: Er, der größte und gefürchtetste aller Räuber, 
vor dem alle zitterten, war von irgendeinem windigen Taschendieb beklaut worden. Das war 
wirklich die Höhe! Und es war so peinlich, dass er lieber niemandem davon erzählte. Was meint 
Ihr wohl, was die Leute erzählt hätten? Das Lachen konnte er jetzt schon hören. Nur ohne Geld 
konnte auch Horrificus nicht reisen. Also musst er wohl oder übel wieder seinem Broterwerb 
nachgehen, obwohl er es anfangs gar nicht so recht wollte. Allmählich aber fand er wieder 
Gefallen daran und nur der Stern hielt ihn davon ab, seine Reise gänzlich aufzugeben. Auf diese 
Art und Weise gelangte er aber sehr schnell wieder zu trauriger Berühmtheit. Er wurde der 
meistgefürchtetste Räuber in der römischen Provinz Palästina, in der er unterwegs war, um zum 
Friedenskönig zu reisen, dem Gottessohn. 
Wie es weitergeht und ob er noch bei Maria und Josef ankommt, erfahrt Ihr Heiligabend. 
 


